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Angebot. 

1 Mann, der seine dreijährige Lehrzeit in einem 
grösseren Konsumverein mit gutem Erfolg absolviert hat und 
seit 1. Oktober 1902 in einem solchen als Buchhalter und Kassier 
tütig ist, sucht gestützt auf seine guten Zeugnisse auf 1. März 1904 
passende Stelle als Verkäufer, Buchhalter oder Verwalter eines 
Konsumvereins 

Offerten gefl. an die Expedition dieses Blattes. 


Nachfrage. 


Dis Konsumgenossenschaft Siggental-Kirch- 
dorf (Aargau) sucht auf Anfang April 1904 eine Verkäuferin: 
solche, welche schon in einem Konsumverein tätig waren, werden 
bevorzugt. Schriftliche und mündliche Anmeldungen werden bis 
15. Februar entgegengenommen, 

Der Vorstand. 
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2 8 liefert anerkannt die allerfeinſten 2 , 
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Automatiſche Tabrikation bis 200 Zentner Teigwaren 
Verlanget Kochrezepte, Analyſen e. wu 
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münz, div. Format Malzzucker, Melange ꝛc. (Spezialität 
„Bienenmalz“) 
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But, principes et utilité 
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Coopèratives de consommation 
par 
II. Pronier, 


UUnion suisse des socieles de consommation. 
2me edition revisce. 


Ri presentant de 
Une forte brochure. 
20 cts. Pexempl. Prix par cent exemplaires fr. 16. —. 
S’adresser au 
| Secrötariat de Union suisse des sociétés de consommation, 
Thiersteinerallee 14. 


es sociétés désireuses de répandre parmi leurs 
adherents les principes cooperatifs et, par la, de se les 
attacher leur distribueront cette brochure. 
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IV. Jahrgang. Zäaſel, den 16. 
Genoſſenſchaftliche Charakterbilder 
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Eruſt Buſch 
Von Dr. Arthur Mülberger. 

Zu Ende 1891 hatte mir der Zufall ein kleines Buch“ 
mit dem Titel „Die ſoziale Frage und ihre Löſung 
von Ernſt Buſch“ in die Hand gegeben. Ich erinnere 
mich noch heute lebhaft des Erſtaunens, das mich befiel, 
in dieſem Buche zum erſtenmal aus deutſcher Feder eine 


vollſtändig klare Auffaſſung vom Zirkulationsprozeß 
des Kapitals anzutreffen. Mein Erſtaunen war um 
ſo größer, als ſehr leicht zu er— 
kennen war, daß hier ein Autodi— 
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Skizze ſeines Lebens gegeben, die auch hier eine Stelle 
finden möge. 

Ernſt Buſch wurde am 13. Dezember 1849 in 
Remſcheid geboren. Er beſuchte dort die Elementar— 
ſchule und drei Jahre lang die höhere Bürgerſchule. In 
ſeinem neunten Lebensjahre verlor er die Mutter, in 
ſeinem elften den Vater, ſo daß er, nunmehr gänzlich 
verwaiſt, von den Großeltern erzogen wurde. Im Alter 
von 15 Jahren kam er nach Elberfeld in die Lehre in 
ein Sammet- und Seidegeſchäft und blieb hier längere 
Zeit. Durch angeſtrengtes Arbeiten kränkelte er ſchon in 
ſeinem 21. Lebensjahre, erholte ſich aber wieder. Mit 

25 Jahren verheiratete er ſich und 
erhielt dann in Remſcheid eine 


dakt vom reinſten Blute das Wort Pe — 
in der großen Frage der Zeit er— 
griffen und unberührt von jeder 
Fachgelehrſamkeit den Nagel auf 
den Kopf getroffen hatte. Von der 
Kühnheit der Schlußfolgerungen ab— 
geſehen, unterſchied ſich das Buch 
von Allem, was die ſozialiſtiſche 
Litteratur bis dahin zu Tage ge— 
fördert hatte, in dreierlei Hinſicht. 
Erſtens war es außerordentlich 
ſchlicht und einfach geſchrieben. 
Zweitens faßte es das ſoziale Pro— 
blem von einer Seite an, die bis 
dahin ſo gut wie unbeachtet ge— 
blieben war. Drittens endlich ap— 
pellierte es weder an die Politik, | 
noch an die Gewalt, noch an den 
Staat, ſondern predigte dem Arbei— 
terſtande die ganz unerhörte Lehre, 
daß einzig das Erkennen der 
wirtſchaftlichen Zuſammen— a 
hänge ihm die Macht in die 
Hand geben werde, um den ganzen 
geſellſchaftlichen Bau von Grund 
aus umzugeſtalten und eine neue, 
beſſere Ordnung der Dinge durch— 
zuführen. Ich habe ſeitdem oftmals Gelegenheit gehabt, 
zu beobachten, daß die Schrift auch bei anderen einen 
mächtigen Eindruck hervorruft; ja, es ließe ſich vielleicht 
nachweiſen, daß gewiſſe neuere Schöpfungen in der ge— 
noſſenſchaftlichen Welt teils direkt, teils indirekt von ihr 
beeinflußt wurden. 

Wer war nun aber dieſer Ernſt Buſch? 

Ich habe in der Einleitung zu einer kleinen Schrift, 
die ich aus ſeinem Nachlaſſe herausgab**), eine kurze 


* Eruſt Buſch: Die ſoziale Frage und ihre Löſung. Berlin. 
Fr. Pfeilſtücker. 1890. Preis 2 Mark. 
) Der Irrtum von Karl Marx, aus Ernſt Buſch's 
Nachlaß herausgegeben von Dr. Arthur Mülberger, Baſel. Verlag 
von Dr. H. Müller, 1894. 


Stelle in einem Exportgeſchäfte. 
Drei Jahre ſpäter, alſo 28 Jahre 
alt, machte er ſich ſelbſtändig und 
verlegte ſich auf die Fabrikation 
von Eiſenwaren, hauptſächlich auf 
die Herſtellung von Schreinerhäm— 
mern mittelſt Maſchine. Durch 
fehlerhafte Konſtruktion dieſer Ma— 
ſchine hatte er aber Unglück im 
Geſchäft und verlor ſein ganzes 
Vermögen. Er ſiedelte nun nach 
München-Gladbach über, wo 
er eine gute Stelle in einem 
Engros-Geſchäft für Gladbacher 
Artikel fand. In der franzöſiſchen, 
engliſchen, ſpaniſchen und italieni— 
ſchen Sprache hatte er tüchtige 
Kenntniſſe, die er ſich nur durch 
Selbſtunterricht mit eiſernem Fleiße 
erworben. Ein Gymnaſium oder 
eine Realſchule hat er nie beſucht. 
In dieſer Stellung erkrankte er wie— 
der an einem Lungenleiden, jo daß 
er die Bäder von Lippſpringe und 
Neuenwehr beſuchen mußte, die ihn 
auch leidlich wieder herſtellten. 
Später, zu Anfang 1888, erhielt 
er eine diätariſche Anſtellung bei der Transportver— 
ſicherungsgeſellſchaft „Rheiniſch-Weſtfäliſcher Lloyd“, die 
er bis zu ſeinem Tode inne gehabt hat. Kümmerniſſe 
und Kränkungen mancherlei Art verbitterten ſein Leben 
und trugen ihren Teil zu ſeinem frühen Tode bei. Dazu 
kam noch die unausgeſetzte geiſtige Anſtrengung bei der 
Abfaſſung ſeiner ſozialen Schriften. Dieſen Muhen war 
ſein ſchwacher Körper nicht mehr gewachſen. Zu Anfang 
Mai 1893 nahm ſein Lungenleiden einen akuten Charakter 
an. Am 2. Juni desſelben Jahres ſtarb er, 43 Jahre 
alt, und ließ ſeine Frau und drei begabte Kinder mittellos 
zurück. Ich ſelbſt habe Eruſt Buſch niemals perſönlich 
gekannt. Seit Januar 1893 ſtand ich in Korreſpondenz 
mit ihm und bewahre ſeine Briefe, die ſich faſt durchweg 
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und ausſchließlich über aktuelle ſozialpolitiſche Fragen ver- 
breiten, als ein wertvolles Vermächtnis auf. Die An— 
knüpfung unſerer brieflichen Beziehungen war von mir 
ausgegangen. 

Und nun das Werk! 

Während faſt alle ſozialen Reformbeſtrebungen von 
den extremſten Sozialdemokraten an bis zu den konſerva— 
tiven Staatsſozialiſten ſich direkt gegen das Privat- 
eigentum, d. h. gegen das individuelle Prinzip wenden 
und an ihm, natürlich vergebens, ſich die Zähne ausbeißen, 
kehrt Buſch den Spieß um und wendet ſich gegen das 
ſoziale Prinzip, d. h. an die Zirkulation der Produkte. 
Er begreift vollkommen, daß die heutige Geſellſchaft über— 
haupt längſt nicht mehr vom „Privateigentum“, ſondern 
von einem höheren Prinzip, von der „Zirkulation“ lebt. 
Wenn alſo dieſe Geſellſchaft an einem organiſchen Fehler 
krankt — und daß dies jo iſt, wer könnte es leugnen? — 
ſo muß dieſer Fehler in der Zirkulation, d. h. in der 
Vermittlung zwiſchen Produktion und Konſum 
liegen. Auch Buſch ſteht auf dem Standpunkte, daß nur 
die Arbeit Werte erzeuge, aber er weiſt die marxiſtiſche 
Lehre von einem „Selbſtwerben des Kapitals“ zurück und 
ſucht zu beweiſen, daß die Suprematie des Kapitals und 
ſeine verheerende Wirkung auf die Wohlfahrt des Volkes 
einzig in jener fingierten Produktivität ihre Quelle habe, 
die ſich in das eine Wort „Handelsprofit“ zuſammen— 
faſſen läßt. Dieſer Handelsprofit bringt es nach ihm 
fertig, von der geſamten Nationalproduktion den weitaus 
größten Teil an ſich zu reißen, und läßt den arbeitenden 
Schichten der Geſellſchaft nur ſo viel übrig, als gerade zum 
Leben notwendig iſt. Dieſe fortſchreitende Anhäufung des 
Handelsprofits iſt nur möglich, weil der Handel ein 
anarchiſcher, weil derſelbe ein „individueller Ver— 
mittler“ zwiſchen Produktion und Konſum iſt. Die 
Rettung aus dieſem Chaos, das uns alle zu verſchlingen 
droht, kann deshalb nichts anderes ſein, als „die Uni— 
fizierung der Vermittlung“ zwiſchen Produktion und 
Konſum, die Beſeitigung des Handelsprofits auf dem 
Wege freier Konkurrenz, alſo auf Grund vollſter Vertrags- 
freiheit. Beim heutigen Handel iſt der Geſchäftsmann 
Eigentümer der Produkte, alſo individueller Vermittler, 
beim unifizierten Handel der Zukunft iſt er nichts weiter, 
als der den Austauſch der Produkte beſorgende ſoziale 
Vermittler und als ſolcher von der Geſellſchaft angemeſſen 
bezahlt oder beſoldet. Der Handelsprofit iſt alſo die 
Quelle alles Uebels, jene „uralte egyptiſche Krankheit, 
die große Hure von Babylon, welche den phyſiſchen und 
moraliſchen Ruin aller alten Kulturvölker auf dem 
Gewiſſen hat.“ Indem ſich das Kapital der „Zirkulation 
der Produkte“ bemächtigte, iſt es allmählig dahin gekommen, 
daß es den größten Teil der von der Arbeit geſchaffenen 
Werte als „Geſchäftsprofit“ an ſich riß. Die Regierungen 
haben ſich zwar von jeher bemüht, dieſe Uebergriffe des 
Handels in Schranken zu halten und deshalb, zur Ver— 
hinderung der Uebervorteilung, genaues Maß und Gewicht 
vorgeſchrieben. Damit haben ſie zwar die Quantität, aber 
nicht die Qualität der Produkte ſichergeſtellt. In Be⸗ 
ziehung auf letztere ſteht die Geſellſchaft in ihrer Eigenſchaft 
als Konſument dem Kapital völlig wehrlos gegenüber. 
Denn es liegt auf der Hand, daß es der Wirkung nach 
gleich iſt, ob ich ein quantitativ zu geringes oder ein 
qualitativ minderwertiges Produkt erhalte. Ich muß in 
beiden Fällen zu viel bezahlen. Die konſumierende Ge— 
ſellſchaft gegen dieſen ſyſtematiſch betriebenen und im 
großartigſten Maßſtab durchgeführten Betrug zu ſchützen, 
iſt die Staatsgewalt oder Polizei natürlich völlig machtlos, 
ſelbſt wenn fie den beſten Willen dazu hätte. Ebenſowenig 
hilft das Mittel der Expropriation des Großkapitals. Dieſes 
Mittel würde bloß die Zirkulation der Produkte, d. h. die 
Quelle aller Wohlfahrt verſtopfen. Vielmehr hat die 
Arbeit an ſich ſelbſt, als einzig wertbildende 
Kraft, die Fähigkeit, die Zirkulation zu ordnen 


und die Quelle aller Handelsprofite verſiegen zu 
laſſen. Sie braucht zu dieſem Zwecke bloß ihr eigener 
Kunde zu werden und den Austauſch der Produkte zu 
organiſieren oder, wie Buſch ſagt, „den Handel zu 
unifizieren“ d. h. durch auskömmlich bezahlte Perſonen 
beſorgen zu laſſen. Er nennt dieſe Organiſation nicht 
ganz glücklich „fiskaliſchen Konſumverein“, während es 
aus tauſend Gründen beſſer iſt, wenn der Fiskus d. h. 
die Regierung ſich in die Organiſation ſelbſt nicht ein- 
miſcht, ſondern es den Bürgern überläßt, ſie auf dem 
Boden voller wirtſchaftlicher Freiheit durchzuführen. 

Man erkennt leicht, daß Buſch mit ſeiner Auffaſſung 
des Wirtſchaftsprozeſſes, ſowohl gegen die landläufige 
Volkswirtſchaftslehre als gegen die ſozialdemokratiſche 
Doktrin Front macht. Der erſteren weiſt er nach, daß 
ſie direkt ins Abſurde führt, indem ſie die Anſprüche des 
Kapitals auf die Beherrſchung des Zirkulationsprozeſſes 
aufrecht erhält; von der letzteren zeigt er, daß ſie an 
berechtigten Aſpirationen zwar ſehr reich, an poſitiven 
Ideen und greifbaren Gedanken aber ſehr arm ſei. Man 
kann die Sackgaſſe, in der ſich die ſogenannte „Volkswirt— 
ſchaftslehre“ feſtgerannt hat, kaum kürzer und treffender 
kennzeichnen, als mit Buſch's eigenen Worten: „Die 
Widerſprüche dieſer Lehre“ ſagt er, „ſind nach und nach 
immer ungeheuerlicher geworden und gipfeln heute in 
der grotesk-wahnwitzigen Lehre von einer Ueberpro— 
duktion oder Ueberſpekulation, in der tief 
wurzelnden Ueberzeugung nämlich, daß ſich die Menſchen 
nur deshalb einſchränken und verkümmern müſſen, 
weil ſie zu viel Verkaufswerte produzieren.“ Nicht 
minder deutlich ſpricht er ſich der ſozialdemokratiſchen 
Doktrin gegenüber aus: „Die Fähigkeit, ſich fremden 
Arbeitsertrag anzueignen, iſt nicht dem Kapital, 
ſondern ganz allein dem Geſchäfte eigen. Wenn die 
Sozialdemokratie behauptet, daß die heutige geſellſchaftliche 
Ordnung — ein meines Erachtens ganz undefinierbarer 
Begriff — das Geſchäft in den Händen kapitalbeſitzender 
Perſonen monopoliſiere, ſo iſt das nicht richtig. Das 
Geſchäft iſt durchaus nicht monopoliſiert, ſondern 
vollſtändig herrenlos und zum lohnenden Betriebe 
eines Geſchäftes iſt in erſter Linie nicht Kapital, ſondern 
Kundſchaft erforderlich. Die Kundſchaft aber iſt und 
bleibt in letzter Linie ein ganz freiwilliges 
Geſchenk der Arbeiterklaſſe.“ Dieſes einfache 
Raiſonnement zeigt klar den Weg, den die Arbeiterſchaft 
zu beſchreiten hat, um ſich ihre wirtſchaftliche Freiheit zu 
erringen und auf dem ſie weiter kommt, als mit dem 
Appell an die Gewalt. 

Die Schrift von Buſch enthält trotz ihrer Einfachheit 
nicht wenige Stellen voll Schönheit und Kraft; ſie iſt 
zugleich von einer Klarheit des Denkens getragen, die um 
jo wohltuender berührt, je ſeltener ſie in der Litterature 
ennuyante, wie Thiers ſagte, zu finden iſt. Buſch ſtand 
außerhalb jeder Koterie oder Partei. Der Inhalt ſeiner 
Schrift mußte bei allen „Größen“ im reaktionären und 
revolutionären Lager Anſtoß erregen; dort durch den mit 
mathematiſcher Schärfe bewieſenen Satz, daß die ſogenaunte 
Harmonie unſerer wirtſchaftlichen Zuſtände auf einen 
Rechnungsfehler gegründet iſt, hier durch den 
überraſchenden Nachweis, daß der Deſpotismus von ſelbſt 
zuſammenbrechen wird, ſobald die Arbeit lernt, Wert 
gegen Wert auszutauſchen, und daß zu dieſem 
einfachen Tun weder politiſche Fanfaren noch ſoziale 
Expropriationen nötig ſind. So iſt es denn gekommen, 
daß ein Werk, welches unter anderen Verhältniſſen vielleicht 
eine große Wirkung auf die Maſſen hätte ausüben können, 
ſo gut wie unbekannt geblieben iſt. a 

Die zweite Schrift“) von Ernſt Buſch über die „wirt— 


) Ernſt Buſch. Urſprung und Weſen der wirtſchaftlichen 
Kriſis mit 
O. Wiegand. 


Angabe der Mittel zu ihrer Beſeitigung. 


Leipzig. 
Preis 1 Mark. ware 


ſchaftliche Kriſis“ erſchien im Sommer 1892. Sie vefapi- 
tuliert die hauptſächlichſten Geſichtspunkte der erſten Schrift, 
zeigt aber in dieſem Anlehnen auch gewiſſe Zeichen der 
Ermattung. Buſch war mit ſeinen Kräften bereits 
zu Ende. 

Die Briefe, welche ich von Ernſt Buſch erhielt, 
ergänzten das Bild, das ich mir von ihm gemacht hatte, 
in der anziehendſten Weiſe. Sie ſind Muſter von Ein— 
fachheit und Klarheit. Auch der Unbeteiligte wird bei 
einem Ueberblick über dieſelben den Eindruck gewinnen, 
daß hier eine jener ſeltenen Naturen vor ihm ſteht, deren 
Leben einem einzigen wahren und großen Gedanken 
gewidmet iſt. Zu der felſenfeſten Ueberzeugung von der 
Richtigkeit ſeines Prinzips tritt eine ſchlichte Beſcheidenheit 
des ganzen Weſens, der jedes perſönliche Sichvordrängen ein 
Greuel iſt. Für die Lücken in ſeinem eigenen Bildungs— 
gange hatte er ein ſcharfes Auge, und wenn ihm bisweilen 
gegen die offiziellen Vertreter der politiſchen Oekonomie 
bittere Worte entfahren, ſo ſind ſie von jeder Eitelkeit, 
die ſich bei Autodidakten häufig findet, vollſtändig frei. 
Er fühlte ſich als den Vertreter eines neuen und frucht— 
baren Prinzips und begriff deſſen ungeheure Tragweite. 
Auf dieſem Boden ließ er nicht mit ſich ſpaßen. Die 
Lorbeeren anderer kümmerten ihn wenig. Nach einigen 
Aeußerungen zu ſchließen, hatte er gelegentlich verſucht, 
mit einzelnen Führern der ſozialdemokratiſchen Bewegung 
Fühlung zu gewinnen, aber ohne Erfolg. Einer dieſer 
Herren erklärte ſein Buch für „gänzlich unbrauchbar“. 
Ich bemerkte Buſch beiläufig, daß die Marxiſten die letzten 
ſein werden, von denen er Anerkennung zu erwarten habe. 
Nach ſeiner Lehre iſt der Arbeiterſtand ſchon heute 
Herr über das Kapital. Er weiß es nur nicht. Wie 
ſollte Buſch von denen verſtanden werden, welche erſt 
noch die Eroberung der Staatsgewalt und deren unge— 
heure Machtfülle für nötig halten, um „über das Kapital 
Herr zu werden.“ 

Es iſt wohl kaum nötig, die Leſer dieſer Blätter, die 
ja mitten in der Genoſſenſchaftsbewegung ſtehen, erſt noch 
darauf hinzuweiſen, daß der Kampf zwiſchen dem kapi— 
taliſtiſchen und dem genoſſenſchaftlichen Güteraustauſche, 
der Kampf zwiſchen Kaufmann und Konſumverein oder, 
um mit Ernſt Buſch zu reden, der Kampf zwiſchen dem 
„anarchiſchen“ und dem „unifizierten“ Handel die eigent- 
lich treibende Kraft in der ganzen ſozialen Bewegung der 
Gegenwart iſt. Das Werk iſt vom Volke unter unſeren 
Augen begonnen worden und wird durch alle Hinderniſſe 
der Intrigue und durch die größten Entbehrungen hindurch 
mit bewunderswerter Tatkraft verfolgt. Das Volk handelt 
hierbei weder unter dem Einfluß einer Schule, noch einer 
Theorie. Es folgt ſeinem untrüglichen, kollektiven Ge— 
danken, der ſich auf die ſozialen Tatſachen ſtützt und auf 
dem Boden der Erfahrung unaufhaltſam vorwärts ſchreitet. 
Die Anwendung eines Grundſatzes führt es zur Ent— 
deckung des andern; eine erlangte Löſung zieht ſtets 
eine andere nach ſich. Nun, es ſcheint mir über allen 
Zweifel erhaben zu ſein, daß der ſchlichte Denker, deſſen 
Name an der Stirne dieſer Zeilen ſteht, dieſen Prozeß der 
Selbſterkenntnis und Selbſtbefreiung des Volkes von 
Grund aus erfaßt und in ſeiner d. h. des Volkes Sprache 
zum erſtenmal klar und bündig dargeſtellt hat. Seine 
Schriften ſind deshalb ganz vorzüglich geeignet, der Ge— 
noſſenſchaftsbewegung mächtige Impulſe zu geben und die 
Vorkämpfer und Träger derſelben bis zum einfachſten 
Arbeiter herab in ihrem Schaffen und Wirken für unſere 
hohen Ziele immer mehr zu feſtigen. 


Die Theeplantagen der britiſchen Großeinkaufs— 
verbände in Ceylon. 
(Schluß). 
Der Thee iſt nach drei Merkmalen zu beurteilen, 
nach den Blättern vor dem Aufguß, nach dem Theewaſſer 
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und den Blättern nach dem Aufguß. Der Thee ſelbſt ſoll 
eine gute und gleichmäßige Farbe haben. Farbe und 
Geſchmack der Theebrühe ſind ſorgfältig zu prüfen. Die 
Farbe der abgebrühten Blätter iſt wichtig, weil ſie irgend 
welche verbrannte, ſchwarz gefärbte Blätter in der helleren 
Farbe des Reſtes leicht erkennen läßt. 

Heutzutage werden wenig Originalthees in Europa 
verkauft. Wenn ein Plantagenverwalter eine große Partie 
Thee gleicher Sorte hat, ſo bezeichnet er ſie mit einer 
beſonderen Nummer und ſendet die ganze Partie auf den 
Londoner Theemarkt. Die Käufer erhalten dann Liſten 
über die verſchiedenen Partieen mit Angabe der Quantität 
und Qualität. Geeignete Partieen werden angezeichnet 
und ein Bote ausgeſandt, der die Muſter der verſchiedenen, 
Theeſorten auszutauſchen hat. Dann werden die Muſter 
einer Koſtprobe unterworfen, wofür man in manchen 
großen Häuſern beſondere Angeſtellte (Theeſchmecker) hat. 
Daraufhin beurteilt der Käufer den Wert der verſchiedenen 
Sorten und entſchließt ſich, wieviel er bieten will. Er 
kommt dann zur Auktion und kauft auf offenem Markte die 
Thees, die er braucht. 

Die Miſchung und Verpackung wird ſo ausgeführt, 
daß eine möglichſt gleichmäßige Qualität geſichert wird 
und in manchen Fällen wird ſogar auf das Waſſer und 
den Geſchmack in einer beſtimmten Gegend Rückſicht ge— 
nommen. 

Die Wholeſales erhalten nunmehr regelmäßige Ladungen 
von ihren Plantagen Nugawella und Weliganga und hat 
ſowohl Qualität wie Quantität bisher vollkommen be— 
friedigt. 


Faktorei der Theeplantage in Nugawella. 


Der Beſuch einer Theeplantage hat gewöhnlich auch 
eine bedenkliche Kehrſeite, die ſich beſonders bei feuchtem 
Wetter oder nach einem Regenſchauer geltend macht. 
Der Erdboden und die Vegetation werden durch kleine 
Blutegel unſicher gemacht, die trotz mancher Sorgfalt 
imſtande zu ſein ſcheinen, Kleider und Strümpfe zu durch— 
dringen. Sie find ungefähr 3—4 em. lang und wenn 
hungrig, nicht dicker als eine Hutnadel. Nachdem ſie ge— 
ſättigt ſind, erreichen ſie die Dicke eines Bleiſtiftes. 
Europäer ſcheinen eine beſondere Anziehung auf die kleinen 
Blutſauger auszuüben, während die Kulis ihrer angenehmen 
Aufmerkſamkeit leichter entgehen. Es wurde geſagt, daß 
das Einreiben mit Kokosnußöl fie fernhalte. Vielleicht 
wollen unſere Leſer ſich das notieren, für den Fall, daß 
ſie mal nach Ceylon kommen. Wir für unſern Teil halten 
dafür, daß die längſten waſſerdichten Stiefel, die man be— 
kommen kann, angenehmer und ſicherer ſein würden. 

Das Leben der Kulis auf den meiſten Theeplantagen 
in Indien und Ceylon iſt weit angenehmer, als das des 
gewöhnlichen indiſchen Bauern und Landarbeiters, der in 
jedem Jahre einige Monate mit dem Hunger zu kämpfen 
hat. Im Vergleich damit haben die Kulis in Ceylon ein 
glückliches Leben, ſie haben ſichere Beſchäftigung, ſicheren 
Lohn, billige, geſunde Nahrung und ein Dach über ihrem 
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Kopfe. Die Genoſſenſchafter dürfen verſichert ſein, daß 
auf ihren Pflanzungen für die eingeborenen Arbeiter ſtets 
nach Möglichkeit Sorge getragen wird. 


3 


Vartie der Theeplantage in Weliganga. 


Soweit die Mitteilungen aus der offiziellen Schrift 
über die Theeplantagen der beiden Genoſſenſchaftsverbände. 
Sie iſt mit zahlreichen Illuſtrationen geſchmückt, von denen 
wir vorſtehend zwei reproduzieren. Ferner ſei noch er— 
gänzend mitgeteilt, daß der Ankauf der beiden Plantagen 
Nugawalla und Weliganga durch die Delegiertenverſamm— 
lungen der beiden Großeinkaufsverbände im Frühjahr 1902 
ratifiziert wurde, und zwar iſt der engliſche Verband mit 
3/4, der ſchoͤttiſche mit /ı an der 9600 Pfund Sterling 
( Fr. 240,000) betragenden Kaufſumme an den Thee— 
plantagen beteiligt. 

Als wir im Sommer 1902 am internationalen Ge— 
noſſenſchaftskongreß in Mancheſter weilten, trafen dort 
gerade die erſten Theeſendungen aus Nugawella ein. Der 
Vorſteher des Grocery-Departments, Mr. Lobb, war da— 
mals ſo freundlich, uns in Gläſern Muſter von 4 Sorten 
des Nugawellathees zu dedizieren, die wir teilweiſe zu 
einer ſehr befriedigenden Koſtprobe verwendet, teils aber 
als genoſſenſchaftliche Kurioſität aufbewahrt haben. 

Thee von Theeplantagen, die einem Genoſſenſchafts— 
verband gehören und von ihm bewirtſchaſtet werden — 
das iſt wahrhaftig etwas ganz beſonderes, etwas ganz 


neues, etwas, das wie ein Vorbote des der des 
Genoſſenſchaftsgedankens auf dem Gebiet der Weltwirt— 
ſchaft erſcheint! 
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Die Urſachen der Petroleumteuerung. Seit dem Be— 
ginn der Petroleumproduktion wechſelten bei den Oelpro— 
duzenten bald das Beſtreben nach Vereinigung, um ſich 
ein Monopol zu ſichern und die Konſumenten nach Be— 
lieben ſchröpfen zu können, bald wieder der erbittertſte 
Konkurrenzkampf mit einander ab. Seit einer Reihe von 
Jahren hat aber eine amerikaniſche Firma, die „Standard 
Oil Co.“, hinter der einer der reichſten, wenn nicht der 
reichſte Mann der Welt, John D. Rockefeller ſteht, all— 
mählich alle amerikaniſchen Petroleumquellen in ihren 
Beſitz, oder doch die Produzenten in eine ſolche Zwangs— 
lage gebracht, daß ſie ihr Produkt nur an die Standard 
Oil Co. verkaufen können. Auch die Petroleumquellen in 
anderen Ländern hat die amerikaniſche Firma unter ihre 
Kontrolle zu bringen gewußt, und es iſt ihr dadurch ge— 
lungen, den Preis des Petroleums für die ganze Welt 
nach Belieben zu beſtimmen. Der Gewinn, den ſie heute 
aus ihrem Weltmonopol zieht, darf ſicherlich auf hunderte 
von Millionen veranſchlagt werden. 

Außer Amerika produzieren namentlich Rußland, Oeſter— 
reich (in Galizien) und Rumänien ziemlich viel Petroleum. 
Die öſterreichiſche Petroleuminduſtrie iſt nunmehr auch 
vertruſtet, d. h. unter einen Hut gebracht worden und 
zwar in höchſt kunſtvoll ausgeklügelter Weiſe. Es beſteht 
eine Vereinbarung der Rohölproduzenten und eine Verein— 
barung der Rohölraffineure. Die Raffineure dürfen nur 
von den vertruſteten Oelproduzenten ihren Bedarf be— 
ziehen, die Produzenten dürfen wiederum an keine nicht 
vertruſtete Raffinerie verkaufen. Eine Konkurrenz erſcheint 
alſo unmöglich. Ueberdies dürfen die Raffineure nicht 
mehr als ein beſtimmtes Quantum raffiniertes Petroleum 
verarbeiten, damit ja nicht zu viel produziert und der 
Preis nicht gedrückt wird. Eine Verkaufsorganiſation ſetzt 
jeden Monat feſt, wieviel und zu welchem Preiſe das Oel 
in den Handel gebracht werden ſoll; jeder Raffinerie iſt 
mit Rückſicht auf die Frachterſparniſſe ein beſtimmter 


Wie Züs Bünzlin über die knuppiſche Krämertaktik 
denkt. 


Geehrter Herr Redaktor! 


Ich bin ganz verſchrocken, wie ich dem Krämer Knopp ſein 
Brief in der Speziererzitig gleſen hab. Der Krämer Knopp iſt 
nämlich der alleroberſte von alle Krämer zuſamm und ein ſolchen 
hohen Herrn haben Sie beleidigt!! Ich tät mich hölliſch fürchten 
an Ihrer Stell und hübſch brav ſein von jetzt an. „Denn“, ſagt 
er in der Zitig, „beſſern Sie ſich, ſunſt komm ich wieder“, und 
diesmal dann gwiß mit em Prügel oder Rattengift oder gar Mar 
garin, wo Sie dann meinen, es ſyg Anke. Und Dokterchen nennt 
er Sie auch! Iſt das wahr oder ein Spaß? Ich kanns nicht glauben, 
daß Sie wirklich ein Dokter ſind, oder dann müſſen Sie gwiß gar 
keine Pazienten haben. Denn wenn Sie eine hätten, ſo könnten 
Sie nicht immer in die Zitige ſchreiben und herumreißen und die 
Lüt verführe und abrichte, wie ſie Konſumverein machen ſollen und 
deriges. Ich möcht mir von Ihnen gwiß kein Zahn reißen laſſen 
und der Krämer Knöpfli auch nicht. Der meints mit ſeim Dokter— 
chen jedefalls ſchimpfhaft. 

Und da hat er auch Recht. Denn mir bruchet gar keine ſolchene 
Gſtudierte, wo dann Konſumverein gründe und Zitige ſchribe. Das 
iſt alles dummes Züg. Wenn einer glernt hat, wie man Gſchäft 
macht und Geld verdient, dann iſts grad gnug. Dann braucht er 
weiter nichts zu ſtudiere und z'wiſſe und kann doch der oberſte 
Knopf von dene Krämer werden und ſo ſcharf und ſchlau ſein, daß 
ihm kein gſtudierter Dokter entwiſche kann. Denn wenn Sie jagen: 
ſelbſt Krämerverein haben Ihne gſchribe wegen Aufnahm in den 


Konſumverein, ſo ſagt er: Das iſt verloge! Und wenn Sie dann 
e ſöttigs Aufnahmsgſuech vorlege, ſo ſagt er: Das iſt noch mehr 
verloge, denn es iſt nur eins und ich verlang mehrere. Wenn Sie 
jetzt noch es Gſusch drucke laſſe, jagt er dann: Das iſt eine ganz 
ausgſtunkene Lug, denn zwei ſind nicht mehrere. Und ſo weiter. 
Alſo ſind Sie auf alle Fäll blamiert, wenn ſie mit em Knopf z'thuen 
haben. Schließlich könnet Sie doch nicht alle Brief vorwieſe, wo 
man Ihne ſchreibt. Und das gfallt mir überhaupt nicht, daß Sie 
dem Herre Boſſard vo Züri ſein Brief abgedruckt haben, denn der 
Mann iſt jetzt blamiert. Alſo laſſet Sie das nur bleiben, ſonſt könnt 
am End mein Spezierer auch noch dran kommen, der jo jchon 
a chli ſuchtig iſt, daß ich Ihne hie und da ſchreib, wegen der 
Eiferſucht. Aber es gſchieht ja nur in Feindſchaft und Spöttlichkeit. 

Aber den Oberkrämer Knopf müſſe Sie bartuh in Ruh laſſen, 
ich leid's nit, daß Sie den noch weiter verzürne. Denn er hat 
ſogar mich hergnomme in ſeim Zorn, daß ich grad zitter, wenn ich 
dran denk, obwohl ich kein gſtudierter Dokter bin und ein Spezierer 
zum Schatz hab (in Ehren !). Er hat gſagt, daß ich fingierte Brief 
ſchreib, wo ich nicht eimal weiß, was das iſt. Wenn er öppen 
auf meine Finger anſpielt und meint, die wäre vielleicht ſchmutzig 
oder ſo, ſo iſt er lätz dran. Aber ich ſoll gar gſagt haben, die 
Krämer wären Betrüger. Ich bin nur froh, daß mein Spezierer, 
wie er das gläje hat, nicht auf mich giftig worden iſt. Aber er hat 
nur ſo pfiffig vor ſich hinglacht und gſagt: Ganz ohne Kniff geht's 
heutzutag freilich nicht ab. 

Ich hätt Ihnen freilich noch mängis z'ſage, aber wir haben 
heut die Wäſch und da wollt ich blos in der Eil Ihren Kopf a chli 
dazu nehmen, ſonſt nüd, womit ich wie gewöhnlich bin mit be— 
kannten Gefühlen 

Ihre aufrichtige Feindin 


Züs Bünzlin 


(nicht Züſi Bünzli, wie der Knopf ſchreibt, was ganz abſcheulich 
iſt. Gott b'hüet is vor ſolchene Schreibfehler!) 


nen. 


Kundenkreis zugeteilt, und jeder Händler und natürlich 
erſt recht jeder Konſument muß die Marke nehmen, die 
ihm von dem Truſt zugewieſen wird. Damit haben, wie 
die Wiener „Zeit“, der wir dieſe Ausführungen entnehmen, 
bemerkt, die ͤſterreichiſchen Petroleumleute ſelbſt die Ameri— 
kaner übertrumpft, denn eine ſo völlige Abhängigkeit des 
Konſumenten vom Produzenten in einem gleich wichtigen 
Induſtriezweig dürfte es ſonft kaum irgend wo geben. 

Mehr als alle dieſe Härten aber wird die außer— 
ordentliche Preiserhöhung empfunden, die das Kartell be— 
wirkt hat. Der Petroleumpreis iſt in Oeſterreich von 
ca. 26 Kr. im Sommer auf 38,60 Kr. geſtiegen. Wenn 
man nun annimmt, daß bei einem Preis von 26 Kr. die 
Erzeugung einen geringen Gewinn ergibt, ſo muß die 
Induſtrie doch jetzt bei einem Preiſe von mehr als 38 Kr. 
mit einem ganz außerordentlichen Profit arbeiten, um ſo 
mehr als in Oeſterreich das Petroleum eine inländiſche 
Steuer von 13 Kr. zu tragen hat. Danach muß alſo der 
Profit der Produzenten und Raffineure bedeutend größer 
ſein, wie die Herſtellungskoſten. Und es iſt kein Troſt, daß 
dieſer Gewinn faſt ausſchließlich von der ärmeren Be— 
völkerung aufgebracht wird. 

Von Seiten des Handels, führt die genannte Wiener 
Zeitung weiter aus, iſt gegen das Kartell nichts geſchehen 
und kann auch nichts geſchehen. Der Handel iſt viel zu 
zerſplittert, als daß eine wirkſame Gegenorganiſation zu 
Stande kommen könnte. Die Händler haben ja auch 
natürlich nur ein ſehr geringes Intereſſe daran, den Preis 
zu drücken, denn ihre Gewinne bleiben die gleichen, ob 
der Preis hoch oder niedrig iſt, ſie ſind bei hohen Preiſen 
eher noch höher, als bei niedrigen. Das iſt wiederum ein 
Beweis dafür, daß der Handel im Intereſſe der Konſu— 
menten reorganiſiert werden muß, was nur durch die Or— 
ganiſation der Konſumenten geſchehen kann. 


Womit die Gesc ſreſſader ihre Nühlichfeit beweiſen. 
In No. 32 vom 8. Auguſt v. J. brachten wir eine kurze 


Notiz: „Wie groß die Anzahl der Handelsreiſenden iſt,“ 
und knüpften daran die Bemerkung, daß ein großer Teil 
der Koſten, die von den 25,000 ſchweizeriſchen Handels— 
reiſenden verurſacht werden, eine unnütze Belaſtung der 
produktiven Arbeit und des Konſumenten bilden. Dieſe 
Bemerkung hat der „Merkur“, das Organ der ſchweizeri— 
ſchen Handelsreiſenden, anſcheinend nicht verſchmerzen kön— 
Volle fünf Monate hat er gebraucht, um eine Ant— 
wort zu finden, ſie iſt aber trotzdem ſo kläglich ausgefallen, 
wie wir es ſelbſt von dieſer Seite nicht erwartet hätten. 
Im franzöſiſchen Teil ſeiner letzten Nummer bringt er 
einen drei Spalten langen Artikel, worin er darlegt, daß 
die Handelsreiſenden in den Hotels ſehr viel Fleiſch, Brot 
und Wein verzehren, und dadurch den Hoteliers und ihren 
Lieferanten Verdienſt und Arbeit verſchaffen; außerdem 
ſehr viel auf der Eiſenbahn fahren und dadurch die Ein⸗ 
nahmen der Bundesbahnverwaltung erhöhen. Daraus 
glaubt der verehrte Herr Verfaſſer allen Ernſtes ſchon die 
volkswirtſchaftliche Nützlichkeit ſeines Berufes folgern zu 
dürfen. O heilige Einfalt! Bisher haben wir geglaubt, 
daß ein Menſch deſto nützlicher ſei, je größere Werte er 
produziert, der Herr Handelsreiſendenzeitungsleitartikel— 
ſchreiber belehrt uns aber, daß er auch aus dem Grunde 
nützlich iſt, weil er große Werte konſumiert. Darnach 
müßten die Inhaber von Sinekuren, die Tage- und an— 
deren Diebe, ſowie die bankrotten Kaufleute, Fabrikanten ꝛc. 
die nützlichſten Mitglieder der menſchlichen Geſellſchaft ſein, 
denn wenn ſie Bankrott gemacht haben, ſo bedeutet das 
weiter nichts, als daß ſie mehr Werte konſumierten, als 
ſie produziert haben. 

Wir wollen uns freilich nicht damit abgeben, den 
Artikelſchreiber des „Merkur“ durch theoretiſche Raiſonne— 
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ments von der Unrichtgten ſeiner Anſchauungen zu bergen» 
gen, das ſicherlich doch ein ausſichtsloſes Bemühen wäre. In⸗ 
deſſen möchten wir nicht unterlaſſen, ihm eine aus dem prakti— 
ſchen Leben geſchöpfte Erfahrung mitzuteilen. Wir haben 
Gelegenheit gehabt, ſehr viele Handelsreiſende kennen zu 
lernen, aber wir haben nicht einen einzigen getroffen, der 
nicht im innerſten Herzen überzeugt geweſen wäre, daß 
es viel mehr Handelsreiſende gibt, als nötig ſind, und 
daß man ihre Zahl getroſt um 75 %% reduzieren könne, 
vorausgeſetzt, daß er perſönlich davon ausgenommen bliebe. 
Sollte der „Merkur“ dieſe Angabe in Zweifel ziehen, ſo 
mag er nur eine Umfrage unter ſeinen Leſern veranſtalten. 


Auch dieſe Genoſſenſchaff hat im ab- 
Die 


Allmendingen. 
gelaufenen Geſchäftsjahre Fortſchritte zu verzeichnen. 
Mitgliederzahl iſt von 42 auf 50, der Umſatz um 28 „% 
geſtiegen, er betrug rund Fr. 23,170. —. Nach reichlichen 
Abſchreibungen und Fr. 600. — Zuwendungen zum Re— 
ſervefonds verblieb ein Netto-Ueberſchuß von Fr. 937. 10, 
woraus den Mitgliedern 5, den Nichtmitgliedern 3 % 
Rückvergütung auf die eingetragenen Bezüge gewährt 
worden ſind. 

Baſel. In No. 2 des „Genoſſenſchaftlichen „Volks— 
blatts“ macht die Verwaltung unſeres hieſigen Verbands— 
vereins folgende Mitteilung über den Kaſſaverkehr und 
die Mitgliederzunahme im letzten Jahre: 

Die Bareinnahmen der Verkaufslokale betrugen im 
Monat Dezember 1903 Fr. 1,096,813. — gegenüber 
Fr. 1,037,334. — im Vorjahre. In die Sparkaſſe wurden 
in dieſem Monat eingelegt Fr. 21,655. 70 und zurück— 
gezogen Fr. 14,238. 50. Das Total der Ablieferungen 
der Verkaufslokale an die Hauptkaſſe betrug im Jahr 1903 
Fr. 11,588,859. — gegenüber Fr. 10,634,629. 50; mithin 
eine Zunahme von Fr. 954,229. 50, dazu kommt noch der 
Verkauf ab Zentralmagazin ꝛc., der noch nicht vollſtändig 
feſtgeſtellt iſt; doch iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß die 
Geſamtzunahme des Umſatzes eine Million Franken 
erreichen wird. Es iſt dies eine erfreuliche Tatſache, be— 
ſonders wenn man bedenkt, daß im abgelaufenen Jahre 
kein neuer Geſchäftszweig eröffnet wurde, die Zunahme 
alſo lediglich dem Mitgliederzuwachs zuzuſchreiben iſt. — 
Der Mitgliederkonto weiſt pro 1903 folgende Zahlen auf: 
Eintritte 2499; Austritte 451 (infolge Tod, Abreiſe ꝛc.). 
Effektive Zunahme der Mitglieder: 2048. 

Sparkaſſe. Das Total der Einzahlungen pro 1903 
beziffert ſich auf Fr. 253,141. 60, denen an Rückzahlungen 
Fr. 156,007. 07 gegenüberſtehen. An Sparmarken wurden 
ſeit Beſtehen derſelben (Februar 1902) 81,920 Stück ab— 
gegeben, was die reſpektable Summe von Fr. 16,384. - 
repräſentiert, welche von den Kindern der Mitglieder er— 
ſpart wurde. 

Dürrenaſt. Die kleine Konſumgenoſſenſchaft in Dür— 
renaſt hat ſich im letztvergangenen Jahr recht erfreulich 
entwickelt. Der Umſatz ſtieg von 5800 auf 10,300 Fr., 
was neben der Neueinführung verſchiedener Artikel der 
unentgeltlichen Verteilung des „Genoſſenſchaftlichen Volks— 
blattes“ an die beſten Konſumenten zu danken iſt. Es 
konnte daher zum erſten Mal eine Rückvergütung aus— 
gerichtet werden, die für Mitglieder 4½, für Nichtmit- 
glieder 212% beträgt. Hoffen wir, daß man uns im 
nächſten Jahre einen gleich guten Fortſchritt melden kann. 

Töß. Im Zürcher „Volksrecht“ vom 12. Januar 
leſen wir folgende Korreſpondenz: „Die außerordentliche 
Generalverſammlung des Arbeitervereins war von 517 
Mitgliedern beſucht und daher in Sachen der Statuten— 
reviſion beſchlußfähig. Beſchloſſen wurde nun die Ein— 
führung der Barzahlung, die Erleichterung des Beitritts 
zum Verein bezw. die weitere Herabſetzung der Eintritts- 
gebühr, die jetzt Fr. 5.— beträgt und bis vor mehreren 
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Jahren Fr. 10.— betragen hatte, und die Abſchaffung 
der Stammanteile in dem Sinne, daß der hierfür bisher 
von fünf zu fünf Jahren aus dem Reſervefonds für die 
Mitglieder ausgeſchiedene Betrag in Zukunft mit als Kon- 
ſumationsdividende zur Auszahlung gelangen ſoll. Abge— 
lehnt wurde der Antrag des Vorſtandes, nur an Mit⸗ 
glieder zu verkaufen. Den Antrag auf Ausſchaltung der 
Politik ließ der Vorſtand fallen, nachdem er aus dem all- 
gemeinen reichen Beifall, den der erſte Oppoſitionsredner 
gefunden, die Stimmung der Verſammlung kennen ge— 
lernt. Es wurde ſodann mit großer Mehrheit die Bei— 
behaltung der Politik beſchloſſen. Schließlich wurde eine 
11gliedrige Kommiſſion zur Reviſion der Statuten beſtellt 
und zwar aus folgenden Mitgliedern: Schuler, Groß, 
Fehr, Wuhrmann, Bretſcher, Gaßmann, Zinner, Grem— 
minger, Wirth, Gyſel und Ammann. Die Verſammlung 
nahm einen recht lebhaften Verlauf und dauerte vier 
Stunden lang. Der Beſchluß betreffend die Beibehaltung 
der Politik verurſachte allgemeine Freude und Befriedigung.“ 


b ˙ mw 


Dar 


Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 


——— 


Dänemark. 


Die Fortſchritte der däniſchen Ge— 
noſſenſchaftsbewegung ſind im Jahre 1903, wie 
aus einem Bericht von J. Hanſen in der „Konſumge— 
noſſenſchaftlichen Rundſchau“ hervorgeht, wiederum ſehr 


bedeutend. Der Großeinkaufsverband hat 1903 einen 
Umſatz von rund 20 Millionen Kronen (1 Kr. Fr. 1.40) 
gegenüber 17 Millionen Kronen in 1902 erzielt. Der 


Nettoüberſchuß betrug 1902 rund 643 000 Kr., für 1903 
wird er auf 750,000 Kr. verauſchlagt. Die Zahl der 
Verbandsvereine iſt nur wenig gewachſen, das hat aber 
ſeinen Grund darin, daß die große Mehrzahl der däniſchen 
Konſumvereine (ca. 90%) jchon dem Großeinkaufsverband 
angehörten. Die noch ausſtehenden Vereine ſind meiſtens 
ſolche, die ſich in drückender Abhängigkeit von Groſſiſten 
befinden und für die konſumgenoſſenſchaftliche Entwicklung 
kein Verſtändnis haben. 

Die Tabakfabrik in Esbjerg iſt erheblich erweitert 
worden, wodurch ihre Leiſtungsfähigkeit auf das Dreifache 
gebracht worden iſt. Sie iſt jetzt eine der bedeutendſten 
Tabakfabriken des Landes, ihre Produktion beträgt ca. 
1000 Pfund täglich und ein weiterer Fortſchritt iſt deut— 
lich erkennbar. Das Gleiche kann von der Schokoladen— 
fabrik in Kolding geſagt werden, die ebenfalls bedeutend 
erweitert wurde und auch allen Anforderungen, die an 
die Qualität ihrer Produkte geſtellt werden, gewachſen iſt. 


Landwirtſchaftliche Verwertungsge— 
noſſenſchaften. Die Zahl der Genoſſenſchafts— 
molkereien beträgt 1046, der Wert ihrer Jahresproduktion 
133 Millionen Kronen. Einige Genoſſenſchafts— 
ſchlächtereien haben in England ein Verkaufskontor 
errichtet unter dem Namen „Danish Bacon Ageney Ltd.“, 
das den Zweck hat, die teure Mitwirkung der Agenten 
zu erſparen. Bisher iſt dieſe Organiſation des gemein— 
ſchaftlichen Verkaufs nur als ein beſcheidener Anfang zu 
betrachten und kann daher größere Reſultate noch nicht 
aufweiſen, man hofft aber beſtimmt, daß der betretene 
Weg zu dem gewünſchten Ziele führen wird. Die Eier— 
produktion hatte im verfloſſenen Jahre bedeutende 
Fortſchritte gemacht und die Preiſe waren hoch, ſo daß 
die Landwirte gute Einnahmen erzielt haben dürften. 

Die folgenden Ziffern über die Ausfuhr landwirt— 
ſchaftlicher Produkte Dänemarks geben ein Bild von der 
Entwicklung und der Bedeutung der Exportgenoſſenſchaften 
des Landes, da der größte Teil der Produkte von dieſen 
verſandt wurde. 


1890 1895 1900 1902 
Eier 5¼ 7 17 22 Millionen Kronen 
Speck s 58 70 2 5 
Butter 64 79 110 124 5 „ 
Deutſchland. 


In 503 Konſumvereinen, die dem neuen deutſchen 
Zentralverbande angehören, wurden 480,916 Mitglieder 
gezählt, von denen jedes durchſchnittlich Mk. 30. — auf 
Anteilſcheine eingezahlt hatte. 

— In Bayern hat ſich eine Vereinigung zur För— 
derung des Konſumvereinsweſens gebildet. 

— Der Generalverband der deut⸗ 
ſchen Raiffeiſenorganiſationen ſchreibt 
uns, daß es nicht ganz richtig ſei, wenn in der 
Beſprechung ſeiner Jahresberichte in No. 51/52 v. J. 
geſagt wurde, daß die Raiffeiſen-Vereine ſpeziell für Land— 
wirte geſchaffen ſein, ſie ſollen vielmehr der ländlichen 
Bevölkerung, auch den Bewohnern von kleineren Städten 
mit gemiſchter Bevölkerung, im allgemeinen dienen. 

Ferner iſt es nicht zutreffend, daß die Raiffeiſen— 
Vereine in beſonderen Genoſſenſchaften die Verwertung 
der landwirtſchaftlichen Produktion betreiben, dieſe Ge— 
noſſenſchaften ſind vielmehr ſelbſtändige Unternehmungen, 
die ſich den Raiffeiſenverbänden angeſchloſſen haben. 

Die Beamten-Penſionskaſſe „Raiffeiſen“ exiſtierte ſchon 
ſeit dem 1. Januar 1898 und hätte eventuell ihre erſten 
Zahlungen vom 1. Januar 1903 an zu leiſten gehabt. 

Schließlich iſt noch zu berichtigen, daß der General— 
verband nicht zehn, ſondern zwölf Verbandsbezirke zählt, 
deren jeder mit einer Filiale der Landwirtſchaftlichen 
Zentral-Darlehenskaſſe verbunden iſt. 

Der frühere Direktor des Generalverbands, Herr 
Cremer, iſt in den Ruheſtand getreten; ſein Nachfolger iſt 
Herr Generaldirektor Heller. 

Wir bitten unſere Leſer, unſere Ausführungen in 
No. 51/52 in dieſem Sinne berichtigen zu wollen. 


— Die Konſumgenoſſenſchaftsbe— 
wegung in Dresden. Vielleicht in keiner 


anderen Stadt hat die Genoſſenſchaftsbewegung mit 
ſolchen Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt, wie in 
der Hauptſtadt des „roten Königreichs“, wie man 


Sachſen nach dem Ausfall der letzten Reichstagswahlen 
nennt. Nicht nur daß die politiſche Reaktion Berge von 
Hinderniſſen vor den Genoſſenſchaftern auftürmte, ihre 
Beſtrebungen begegneten auch bei dem größten Teil der 
Arbeiterſchaft, die man zu dem Glauben erzogen hatte, 
daß ausſchließlich von der Eroberung der Staatsgewalt 
das Heil zu erwarten ſei, nur der Mißachtung und Ge— 
ringſchätzung. Aber der Zug der Zeit war nicht aufzu— 
halten. Durch die mächtige induſtrielle Entwicklung und 
die intellektuelle Hebung der Volksmaſſen war der Boden 
vorbereitet, auf dem eine mächtige Genoſſenſchaftsbewegung 
erwachſen konnte und es bedurfte nur der Männer, die 
die Saat ausſtreuten und davor bewahrten, daß ſie zer— 
treten werde. Und dieſe Männer fanden ſich. Im Jahre 
1888 zählten die vier Konſumvereine in Dresden und ſeiner 
Umgebung 1008 Mitglieder, ihr geſamter Umſatz betrug 
132,000 M. und der Ueberſchuß 6247 M. Im Jahre 
1902/03 war die Geſamtzahl der Mitglieder auf 38,011 
der Umſatz auf 10,213,000 M. und der Nettoüberſchuß 
auf 931,356 M. angewachſen und an Löhnen und Gehäl— 
tern wurden über 445,000 M. gezahlt. Es ſind jetzt 
ungefähr 34% der im Weichbild der Stadt wohnenden 
Familien konſumgenoſſenſchaftlich organiſiert. Welche 


Schwierigkeiten den Vereinen zeitweiſe in den Weg gelegt 
wurden, zeigt die Tatſache, daß der Konſumverein Löbtau, 
der im letzten Jahre 5500 Mitglieder und einen Umſatz 
von 1,538,000 M. hatte, von Mitte 1898 bis Ende 1902 die 
horrende Summe von 91,819 M. Umſatzſteuer bezahlen 


muſte. Zwei der Dresdener Vereine haben nunmehr auch 
mit der Eigenproduktion durch Errichtung eigener 
Bäckereien begonnen. 


England und Schottland. 


Der ſchottiſche Großeinkaufsverband als 
Rittergutsbeſitzer. Der ſchottiſche Großeinkaufsverband 
hat kürzlich eines der ſchönſten Landgüter Schottlands, 
das den Namen Calderwood trägt, für den Preis von 
Fr. 937,500. — erworben. Es liegt in den Gemarkungen 
des Dorfes Eaſt Kilbride, iſt nicht weit von der großen 
ſchottiſchen Induſtrieſtadt Glasgow entfernt und hat einen 
Flächeninhalt von 1100 Acre (ein Acre — rund 40 Ar), 
von denen zirka 250 Acre Wald ſind. Auf dem Gebiete 
des Gutes finden ſich viele landſchaftlich reizende Partien 
Waſſerfälle, Talſchluchten ꝛc., auch ſteht darauf noch ein 
guterhaltenes Schloß aus dem Mittelalter, das nach den 
Abbildungen der engliſchen Genoſſenſchaftszeitungen einen 
recht impoſanten Eindruck macht. Der Verband will auf 
dem Gute hauptſächlich Gemüſe- und Obſtkultur betreiben, 
wozu es wegen ſeines guten Bodens und wegen ſeiner 
Lage in der Nähe einer großen Stadt vortrefflich geeignet 
ſein dürfte. Auch zur Milchwirtſchaft und Viehzucht iſt 
es ſehr geeignet; es find darauf jetzt acht Bauerngehöfte 
vorhanden, die jede über einen Viehbeſtand von 20 bis 40 
Kühen verfügen. Der Boden enthält überdies auch Mineral— 
ſchätze, Kohlen, Eiſen und Baſalt. Nach all dieſen Mit- 
teilungen ſcheint der ſchottiſche Großeinkaufsverband mit 
dem Ankauf des Gutes Calderwood einen guten Griff ge— 
tan zu haben, und es bleibt nur zu wünſchen übrig, daß 
er bald von günſtigen Erfahrungen mit dieſer neueſten 
Erwerbung berichten könne. 

— Der Umſatz der engliſchen Großeinkaufs— 
geſellſchaft belief ſich im vergangenen Jahre auf rund 
Fr. 483,250,000 gegenüber Fr. 459,940,000 im Vorjahre; 
die prozentuelle Steigerung des Umſatzes beträgt faſt 
genau 5°. Von dem Geſamtumſatz entfallen allein 
Fr. 392,750,000, alſo , auf Lebensmittel. Der Wert 
der in den eigenen Produktionsanſtalten erzeugten Waren 
betrug Fr. 79,500,000 gegenüber Fr. 73,575,000 im Vor— 
jahre, es hat alſo die genoſſenſchaftliche Produktion eine 
Zunahme von rund 6 Millionen, d. h. 8 % erfahren. 

Die genoſſenſchaftlichen Verwalter— 
ſchulen, die auf Veranlaſſung des britiſchen Genoſſen— 
ſchaftsbundes während der Wintermonate in Mancheſter 
und Glasgow eingerichtet wurden, erfreuen ſich eines 
guten Beſuches und ſind gegenwärtig in voller Tätigkeit. 
In Mancheſter finden ſich alle Mittwoch 132, in Glasgow 
114 Teilnehmer zu den Kurſen ein. 

— Der alte Genoſſenſchaftsveteran G. J. Holyoake, 
der einzige noch lebende Genoſſenſchafter, der Owens 
perſönlicher Schüler und Freund war, hat dem britiſchen 
Genoſſenſchaftsbund jüngſt 3000 in ſeinem Beſitze be— 
findliche Briefe von und an Robert Owen über— 
geben, die den Grundſtock eines ſpäter zu gründenden 
Owen-Muſeums bilden ſollen. 

— Die letzte Quartal-Delegiertenverſammlung des Ver— 
bandes der engliſchen Konſumvereine beſchloß den Ankauf 
eines Obſtplantagengutes bei Marden in der 
Grafſchaft Hereford zum Preiſe von Fr. 425,000. Dies 
Gut mißt ca. 50 Hektar. Die dort gezogenen Früchte ver— 
arbeitet der Verband jchon ſeit einigen Jahren zu 
Konfitüren in einer großen Fabrik in Middleton. 

— Ein neues Erholungsheim für die Mitglieder 
der Konſumvereine im nordweſtlichen Teil Englands ſoll 
demnächſt in Otley errichtet werden. Die Konſumvereine 
dieſer Gegend wollen dafür Fr. 400,000 aufwenden; für 
den Fall, daß dieſer Betrag zuſammen kommt, verpflichtet 
ſich der Verband weitere Fr. 200,000 an die Bau- und 
Einrichtungskoſten zu leiſten. 
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— Der Sekretär des brittiſchen Genoſſenſchaftsbundes, 
Herr J. C. Gray, veröffentlicht ſoeben eine Schrift über 
die Konſumvereine und die Einkommens be— 
ſteuerung, in der er in lichtvoller Weiſe den Nachweis 
führt, daß die Ueberſchüſſe der Konſumvereine kein Ein— 
kommen, ſondern Erſparniſſe ſind. 

— In Bradford, einer großen engliſchen Fabrikſtadt, war 
die Bäckereiabteilung der Konſumgenoſſenſchaft mit der 
Herrichtung eines Weihnachtseſſens für mehr als 1000 
Kinder beauftragt worden, das von einem dortigen Klub 
veranſtaltet wurde und an dem auch der Stadtpräſident 
teilnahm. Von dem Feſt und insbeſondere von ſeiner 


Anordnung, ſowie der Qualität der aufgetragenen Speiſen 
war jedermann aufs höchſte befriedigt. 


Italien. 


Ein Kongreß der Konſumgenoſſenſchaften der 
Lombardei fand am 6. u. 7. Dez. v. J. in Lecco ſtatt, 
an dem auch Delegierte der Hilfskonſumgenoſſenſchaften 
und der Arbeiterkammern vertreten waren. Behandelt 
wurde eine Anzahl interner Fragen, die das gegenſeitige 
Verhältnis der angeführten Organiſationen unter einander 
betrafen. 


Island. 

Wie die „Cooperative News“ zu berichten wiſſen, hat 
kürzlich in Island das Genoſſenſchaftsweſen durch Errich— 
tung von Genoſſenſchaftsmolkereien nach däniſchem 
Vorbild Wurzel gefaßt. Die isländiſchen Genoſſenſchaften 
haben bereits begonnen, ihre Produkte nach Schottland 
zu exportieren und der Erfolg berechtigt zu der Huffwung, 
daß ſich ein lebhafter Handel und Verkehr entwickeln wird, 
wenn erſt die Dampferverbindungen beſſer geworden ſind. 


Heſterreich- Ungarn. 


Zur Situation des öſterreichi⸗ 
ſchen Genoſſenſchaftsweſens. In der 
erſten Nummer des neuen Jahrgangs der „Genoſſen— 
ſchaft“ beſpricht Karl Wrabetz die Lage der öſter— 
reichiſchen Genoſſenſchaften. Er weiß nur von wenigen 
Erfolgen des letzten Jahres zu berichten und wagt auch 
nicht viel von der kommenden Zeit zu hoffen, da das 
Vertrauen auf die eigene Kraft in der Bevölkerung 
immer mehr geſchwächt und untergraben werde. „Re— 
gierungen und politiſche Parteien bemühen ſich um das 
Genoſſenſchaftsweſen und ſuchen Einfluß auf dasſelbe zu 
gewinnen. Um das Linſengericht einer Subvention 
oder eines billigen Darlehns wird von der Bevölkerung 
auf die Betätigung der Selbſthilfe Werzicht geleiſtet. 
Viele Abgeordnete glauben ſich ein Verdienſt um die von 
ihnen vertretene Wählerſchaft zu erwerben, wenn ſie 
möglichſt viel Subventionen für genoſſenſchaftliche Zwecke 
aus dem Staatsbudget herausſchlagen, richtiger in dasſelbe 
hineineskamotieren. Nicht die Bürger ſollen den Staat, 
ſondern dieſer ſoll ſeine Bürger erhalten; das iſt die 
neueſte, von der gedankenloſen Maſſe freudig begrüßte 
Löſung der ſozialen oder doch mindeſtens der Mittelſtands— 
frage, welche ſich auch des Beiſtands der Bureaukratie 
erfreut, weil dieſe für, trotz alledem ziemlich belangloſe 
Opfer einen weitreichenden Einfluß auf die Staatsbürger 
und deren Tun und Laſſen gewinnt.“ 

Nur ein einziger, für das Genoſſenſchaftsweſen nennens— 
werter Erfolg ſei im Jahre 1903 zu verzeichnen geweſen: 
Die Einführung des Reviſionsgeſetzes, auf das man 
ſeit 12 Jahren gewartet habe. Wenn es ſich auch in 
ſeinem zwölfjährigen Umherwandern ſehr verändert habe 
und wenn es auch erſt etwa 4 Monate in Geltung ſtehe, 
ſo habe ſich doch in dieſer kurzen Zeit ſchon die wohl— 
tätige Wirkung des Reviſionsgeſetzes gezeigt und die 
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jeither vorgenommenen Reviſionen ſeien alle zum Vorteil 
der Genoſſenſchaften ausgefallen. 

So iſt zu hoffen, daß jenes Geſetz die Erwartungen 
erfüllen und die Erfolge und Ausbreitung der Genoſſen— 
ſchaften in Oeſterreich verbeſſern und vergrößern werde. 


— Am 5. September d. J. ſoll in Budapeſt, einer 
uns ſoeben vom Ausſchuß des internationalen Genoſſen— 
ſchaftsbundes zugekommenen Nachricht zufolge, der dies— 
jährige internationale Geuoſſenſchaftskongreß 
eröffnet werden. Als Verhandlungsgegenſtände ſind in 
Ausſicht genommen: Gründung und Betrieb der Konſum— 
genoſſenſchaften in ländlichen Gegenden, Genoſſenſchafts— 
weſen und Staatshülfe, Zentraliſation des genoſſenſchaft— 
lichen Bankweſens. 

— An einer am 16. Dezember v. J. in Budapeſt ab- 
gehaltenen Verſammlung ungariſcher Landwirte wurde 
grundſätzlich die Errichtung eines Landesverbands 
der ungariſchen landwirtſchaftlichen Genoſſen— 
ſchaften beſchloſſen. Die Eonftituierende Verſammlung 


ſoll demnächſt ſtattfinden. 


Wer durch irgend eine Arbeit des Geiſtes oder Kör— 
pers die Summe der genußbringenden Güter, die Summe 
der menſchlichen Kenntniſſe vermehrt, oder dem menſch— 
lichen Leben einen höheren Gehalt oder größeren geiſtigen 
Reichtum verleiht, der iſt in dem weiteſten Sinne des 
Wortes ein „Produzent“, ein „Arbeiter“ und er verdient 
auf ehrenhafte Weiſe ſeinen Lohn. Aber wer nichts 
dazu beiträgt, die Menſchen reicher, wei— 
ſer, beſſer und glücklicher zu machen, wer 
von der Arbeit anderer lebt, der ijt, gleich— 
viel mit welchem Ehrennamen er auch genannt werden 
mag und wie eifrig die Prieſter des Mammons ihre 
Weihrauchfäſſer vor ihm ſchwingen mögen, in Wahr— 
heit dennoch nur ein Bettler oder ein Dieb. 

(Henry George, Schutz- oder Freihandel.) 


„Viele Leute fürchten weit mehr die Mißbilligung 
ihrer Umgebung, wenn ſie etwas tun, das nach den kon— 
ventionellen Begriffen ein Unrecht iſt, als fie die Miß— 
billigung ihres Gewiſſens fürchten, für etwas, das nach 
den moraliſchen Begriffen ein Unrecht iſt.“ 

Herbert Spencer. 


Genoſſenſ chaftficbes“ 


== VolfsBlatt 


ED 


% 


N 
No. 2 vom 16. Januar enthält: 


Der Verband ſchweizer. Konſumvereine. — Der Neubau 
des Konſumvereins in Baden. Ein Basler Schrift- 
gelehrter. — Ein Gegner von arbeitsloſem Einkommen. — 
Was das Verbrechertum der Geſellſchaft koſtet. — Die 
Kriegslaſten Europas. — Die Folgen der wirtſchaftlichen 
Kriſis. — Fortſchritt des Genoſſenſchaftsweſens in Eng— 
land. — Wahrſprüche und Leitſätze. — Verſchiedene Ziele 
der Erziehung. — „Auf dem nicht mehr ungewöhnlichen 
Wege.“ — Ratgeber der Hausfrau. — Denkſprüche. — 
Luſtige Ecke. 
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Gründet Vereinsbibliotheken! 

Für die Verwaltung jedes vorwärtsſtrebenden Konſum— 
vereins iſt der Beſitz einer kleinen Vereinsbibliothek, die 
die Hauptwerke der genoſſenſchaftlichen Litteratur, ſowie 
die auf das ſchweizer. Konſumvereinsweſen bezüglichen 
Schriften und Broſchüren enthält, eine Notwendigkeit. 
Jeder Genoſſenſchaftsvorſtand ſollte es daher zu einer 
ſeiner erſten Aufgaben im neuen Jahr machen, die Anlage 
einer Vereinsbibliothek, ſofern ſie nicht ſchon vorhanden 
iſt, zu beſchließen und hierfür einen kleinen Kredit zu 
bewilligen. Mit einem Betrag von Fr. 50. — läßt ſich 
ſchon ein hübſcher Grundſtock für eine ſolche Bibliothek 
anſchaffen, und dies kleine Kapital wird reichlich Zinſen 
tragen in Geſtalt mannigfacher Anregungen und Kenntniſſe, 
die durch den Vorſtand und die Mitglieder der Genoſſen— 
ſchaft wieder zugute kommen. Nicht unerwähnt wollen 
wir hier laſſen, daß die Anlage ſolcher Bibliotheken den 
Verbandsvereinen bereits in einer von der letzten Dele— 
giertenverſammlung in Vivis beſchloſſenen Reſolution 
empfohlen worden iſt. 

Zur Anſchaffung für eine genoſſenſchaftliche Vereins— 
bibliothek empfehlen wir in erſter Linie folgende Werke 
und Schriften, die zum beigefügten Preiſe vom Verbands— 
ſekretariat bezogen werden können: 

Genoſſenſchaftliche Vollls bibliothek. 


Heft 1. Erwerb und Konſum oder „Wo ſteckt der Profit“ von 
Dr. Julius Platter. 

Heft 2: Weſen, Grundſätze und Nutzen der Konſumvereine von 
Dr. Hans Müller. 

Heft 3: Die Stellung der Konſumenten zur Geſetzgebung betreffend 


den unlauteren Wettbewerb und Hauſierhandel. Ein 
Gutachten, erſtattet dem eidg. Handelsdepartement, nebft 
Anhang: Geſchäftsreiſende kontra Hauſierer. 

Alle 3 Hefte in einen Band gebunden Fr. 1.—. 

Schriſten des ſchweizer. Genoſſenſchaſtsbundes. 

Heft 1: Protokoll der Delegiertenverſammlung ſchweizer. Wirt- 
ſchaftsgenoſſenſchaften in Zürich, 20. März 1898, nebſt 
Anhang: Schlaglichter auf die Beſteuerung der Wirt— 
ſchaftsgenoſſenſchaften in der Praxis. 

Protokoll des J. Genoſſenſchaftskongreſſes in 

19. Februar 1899. 

J. Jahresbericht über die Tätigkeit des Genoſſenſchafts— 

bundes 1899 nebſt Aktenſtücken betr. die Beſteuerung der 

Wirtſchaftsgenoſſenſchaften. 

Heft 4: II. Jahresbericht und Protokoll des II. Genoſſenſchafts 

kongreſſes in Baſel, 25. März 1900, nebſt Anhang: Der 

britiſche Genoſſenſchaftskongreß in Cardiff 1900 von 

Dr. H. Müller. 

Protokoll des III. Genoſſenſchaftskongreſſes Zürich, 14. 

April 1901. 

Alle 5 Publikationen, 500 Seiten umfaſſend und in einen Halbfrzbd. 
gebunden Fr. 4.—. Unentbehrlich für die Kenntnis der Ge» 
ſchichte der neueren ſchweizer. Genoſſenſchaftsbewegung. 

Das Konſumvereinsweſen in Deutſchland. Seine volkswirtſchaft— 
liche und ſoziale Bedeutung von Dr. Reinhold Riehn. Mit einem 
Vorwort von Lujo Brentano. Preis Fr. 4.— broch., Fr. 5.— geb. 

Arbeiterkonfumvereine. Referate für die Sitzung des Ausſchuſſes 
der Geſellſchaft für ſoziale Reform am 12. März 1903, erſtattet 
von Dr. Reinhold Riehn, Bonn und J. Giesberts, Arbeiterſekretär, 
M.-Gladbach. Preis 50 Cts. 

Konſumgenoſſenſchaſtsbewegung. 
Preis 25 Cts. 

Handbuch für Konfumvereine von Oppermann & Häntſchke, 2. Auf⸗ 
lage, elegant gebunden. Preis Fr. 8.—. 

Die britiſche Genoſſenſchaſts bewegung von Beatrice Webb-Potter 
Herausgegeben von Lujo Brentano. Das beſte Werk über dieſen 
Gegenſtand. Elegant in Leinwand gebunden. Preis Fr. 5. 25. 

Geſchichte der redlichen Pioniere von Nochdale, von G. J. Holyoake, 
überſetzt von H. Häntſchke. Preis Fr. 4. —. 

V. A. Huber's Ausgewählte Schriften über Sozialreform und 
Genoſſenſchaftsweſen. In freier Bearbeitung herausgegeben von 
Dr. K. Munding. Elegant in Halbfrzbd. gebunden. 1200 Seiten 
ſtarktes Werk. Preis Fr. 8. —. 

John Auskins Ausgewählte Werke. Dieſem Letzten. Vier Ab hand— 
lungen über die erſten Grundſätze der Volkswirtſchaft. Preis 
Fr. 4.50. Seſam und Lilien. Drei Vorträge. Preis Fr. 5.—. 

Grundlehren der Nationalökonomie. Einführung in die ſoziale Wirt— 
ſchaftslehre von Prof. Dr. Julius Platter. Eleg. geb. Preis Fr. 12.50. 

Die ſoziale Frage u. ihre Löſung von Ernſt Busch. broch. Preis Fr. 2.70. 

La Coop£ration, Conferences de Propagande par Charles Gide, 
elegant gebunden, Preis Fr. 8.—. 

Histoire de la Coop£ration en Belgique. Par Louis Bertrand, 
Depute de Bruxelles 2 vol avec beaucoup de gravures, geb. 
Preis Fr. 12.—. 


Heft 2: Olten, 


= 


Heft 3: 


Heft 5: 


Referat von Heinrich Kaufmann. 


Adreſſeukafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Bürſten und Stahlſpähne. 


Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Cigarren und Tabak. 


F. J. Burrus E 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türtiſchen Cigarettentabak. 
Theod. Ermatinger in Vevey 
Cigarren-Fabrik 
Nur ſeinſte Qualitäts-Cigarren. 


Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(fondée en 1847). 
Spécialité en Cigares Virginie (Véritables Brissago), 

Toscana & Cavour. 
Genoſſeuſchafts⸗Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Facon. 
Cigarrenfabrik Hediger & Cie., Reinach (Aargau). 
Spezialmarken Habana, Brillant, Iudiana, El Tropo, all 
gemein beliebte Marke „Flora“ von vorzuglichſter Qualität. 
Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen in allen Preislagen 

Schürch & Blohorn Solothurn N 
Fabrik für n Nauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 
— — ͤ —uüᷣ—— 
Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Cigarren- u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma 

Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 

Zucker- und Kaffec-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 
Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 

Maison fondee en 1832. 

Weber Söhne, Menziken, Tabak- und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Chorolade und Zucker maren. 


Milch⸗Chocolade anerkannt die beſte. 


GALA PETER 


MILCH-CHOCOLADEN. 


Chocolat FREY, Aarau 


TORRONE 


NOUVEAUTE EXOUISE 


die erste 
aller 


Verſuchen Sie 


CHOCOLAT KLAUS. 


OLAT, 
OHLE ; 


Weltberühmte 
Marke für feine 
Sorten. 


Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer⸗Cacao, Marke Weißes Pferd. 
Anglo-Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biseuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biseuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons⸗ und e Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Dr. A. Wander, Bern. (Firma gegründet 1865). 
Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huſten⸗ 
bonbons, feinſte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft. 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 


Confitüren und Vräſerven. 


Conſervenfabrik Seethal, A.-G. Seon (Aargau). 
Jeinſte Conſtturen. 

Gelées, Sirupe, eingemachte Früchte, la Erbsen- & Bohnen-Conserven. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe 
Société Generale de Conserves Alimentaires 
Saxon (Wallis) 

Goldene Medaille, Paris 1900. 

Spezialitäten: Gemüse-, Obst-, Fleisch- und Suppen-Üonserven ; 
Familien- und Extra-Confitüren. 

Candirte Früchte. 

M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs- und Bohnenwurſtſuppe. 
— —-— —— — — — 

Fabrik von Maggi's Nahrungsmitteln, Kempttal. 
Etabliſſement J. Ranges. 
Maggi's Würze, Bouillon-Kapſeln, Suppen⸗Rollen, 
Ia. geröſtetes Weizenmehl, Haferflocken, Schnittbohnen, Julienne ꝛc. 
Nahrungsmittelfabriken E. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Kin. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenme le, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt⸗ 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
Schweiz. Kindermehl⸗ 
GALACTINA ME 
Kindermehl enthält beſte Alpen 
milch. Voutommene, arztlich empfohlene Kindernahrung. 20jährig. 
Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 
Näſe und Speiſefette. 


Cocosnuß-Butter 
Schenker & Snanz, Zürich 
Alleinige Produzenten des „Palmeol“! 
Beſtes Schweizer Fabrikat! Vorteilhafteſte Bezugsquelle! 
Romatour, Limburger, Double Créme 
liefert in jedem Quantum franko Fracht und Zoll 


W. H. Schmidt. Ulm a. Donau. 


Flad & Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 


un Manger, Basel... 
Margarine, Köch> u. Speisefett-Fabrik 


— Irit Dampf-Betrieb. — 


Schenker & Snanz, Zürich 

Butterſiederei, Margarine», Koch- und Pflanzenfettfabrik mit Dampf 
betrieb. Größtes und leiſtungsfähigſtes Etabliſſement dieſer Branche. 
Spezialitäten: Friſche und geſottene Natur- und Kunſtbutter, 
Margarine, Koch-, Speiſe- und Pflanzenfett. Alleinige Pro— 
duzenten des „Palmeol“. Exquiſite Qualitäten! Vorteilhafte Be— 
zugsquelle J. Ranges! Gefl. Aufträge durch den Tit. Verband in 
Baſel. 

Erſte Zürcher Dampf-Butter-Fabrik & Butterſiederei 

M. Vogel. 

Süße und geſottene Margarine, wie Koch 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


und Speiſefett. Lieferant 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Papier. 


Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

Balsthaler Geichäfts- u. Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier⸗ 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 


Seifen und Waſchartikel. 


Bertolf, Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk-Seife. n 


Nierenfett Marke 


Engler & Cie. A. G., Seifen-, Soda- und Fettwarenfabrik 
Lachen-Vonwil (St. Gallen) 
Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel), Waſchpulver, Nierenfett, 
Speiſefett ꝛec. 
Seifenfabrik „Helvetia“ Olten 
Alleinige Produzentin der Sunlight- und Cordelia -Seife, 
von Helvetia-Seifen-Pulver, ſowie der Toilettenſeifen: 
Reine Berthe, Corail und Helvetia 


Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 
Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſum vereine 
Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 


iſt vorzüglich zum waſchen. 


Nemy's Stärfefabrifen in Wygmael, Heerdt, Gaillen; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Töwenkopf“, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Seifenfabrik Gebrüder Schnyder & Cie., Biel. 
Spezialitäteu: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Oelſeifen, Marke: Le Vapeur, La Rose. 
Schnyders Teigſeiſe in Metallverpackung. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.⸗G., 
in Zürich. 


Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen⸗, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. 5 Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin-Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Max Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 
Spezialität: Regina⸗Salmiak⸗Waſchpulver mit originellen Geſchenken, 
ſowie Salvia-, Salmiat und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 

Bodenöl, Eskimo-Schuhfett und Bläue in Kugeln und Pulver. 


Teigwaren. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrik A. Alter⸗Balſiger in Solothurn anerkannt unüber⸗ 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 


Egloff & Cie. Teigwarenfabrik in Norſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 
Eierqualität. 


Die modernſt eingerichtete Teigwarenfabrik der Schweiz iſt die 
Centralſchw. Tetgwarenfabrik A. G. Luzern. 
Tägliche Fabritation bis 200 Zentner Eier- und andere 
Teigwaren. 


Thee. 


THES EN GROS 
Maison E. STEINMANN, Geneve 
Fournisseur de nombreuses et importantes sociétés coopératives de 
consommation de la Suisse Romande. 
Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon, Indiſcher und Java-Theen. 


Weine und Spirituoſen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolombardo. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 


Erſte Actienbrennerei Baſel und St. Ludwig 
vormals Kühni & von Gonten 
Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups ꝛc. 

— Großbetrieb. — 

J. In⸗Albon⸗Lorentz, 

Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗ Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Diver ſes. 


Böhm & Nägeli, Baſel, 
Lederkonſervierungspräparate, Putze und Reinigungsmittel jeder Art. 
Bodenwichſe „Elephanr“. Siral (Schnellglanzwichſe und Leder 

fett zugleich). 


Schuhfabrik Bolliger & Co, Brittnau (Aargau) 
von den namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em— 
pfohlen. 

Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 


Boßhard, Herrmann & Cie., Hemismühle (Tößthal). 
Spezialität: Beſſere Waſchpulver mit und ohne Geſchenkbeilagen, 
Thranlederfett „Delphin“, Schnellglanzwichſe, Fußbodenglanz, Mo- 
dern“, Chlorkalk hermetiſch verpackt, Feueranzünder, Metzgerharz, 
Zündhölzer x. 


Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: a Preise 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


Malzfabrik und Hafermühle Solothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodulte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine - Wichſe; 
überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz wie 

farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


12 Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 

ett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe 

Cid⸗Ledereréme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ze. 


H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transporkfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen⸗Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 


Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
ündwarenfabrik gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
are Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 

Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 


Lenz und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbrück⸗Frutigen 
rſtes amtlich bewilligtes Brillant⸗Zündholz „Marke 
Krone“, phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraf⸗ 
finiert. Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 


a 
„Er 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


